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:ille genauer bekannten Molnsse-Ablagcrungen in den östli
chen Tl1eilen der Ocsterl'eichischen Monarchie, im südlichen 
Steiermark, in Ungarn und Siebenbürgen, in Galizien u. s w„ 
so wie das Becken \'On 'Vien selbst, der mitteltertiii.ren 
Epoche angehören, ja dass die genannte Formation, mit 
Ausnahme des Val die llonca im Vizentinischen, noch nir
gends in unserem Kaiserstaate mit Sicherheit nachgewie
sen wurde. 

Schliesslich ~eigi e Hr. v. Hauer einen Ji1tsu.~ scalarig, 
t.len das k. k. montanistische Museum Yon Hrn. Al. v. 
8 eh w ab ans den ßrannkohlenwerkcn bei Gran in Ungarn 
el'haHcn hatte·, und del' :rnf das Vorhandensein von Eozeu
schichten auch in dieser Gegend hiu:rndeuten scheint. 

Hr. Professor J oh an n v. P c t t k o yon Schemnitz setzte 
die Gründe auseinander, welche die Aufnahme der c h c
m i s eh e n E i gen s eh a f t e n d c r Mine r a 1 i e n in die l\t i
n er a 1 o g i e, die vorzugsweise Mo h s ans derselben gänzlich 
ausgeschlossen wissen wollte, nicht nur zulässig, sondern 
anch nothwendig machen Nach seiner Ansicht macht die 
('hemie selbst einen ·wesentlichen Theil der allg<'meinen Na
Jurgeschichte ans, und ihre Ilesultitte können und müssen 
daher in der Mir.crnlogie mit demselben flechte und Noth
wendigkeit benützt werden, mit welchem die Resultate del' 
letzteren in der Geologie in Anwendung kommen. 

18. Versammlung, am 31. August. 
\Viener Zeilnng vom 22. September 184G. 

Herr Professor lt. K n er aus Lemberg zeigte einer 
Versammlung \'On :Freunden der Natul'wissenschaften eine 
fossile Sepien s eh u 1 p e aus d e m G rau w a ck enge
b i r g e des östlichen Galizien. Er bezeichnete als vorzüg
lich günstig für das Studium der neptunischen Formationen 
die Länderstrecke, wekhe :,nvisehen dem Dniester und dem 
Höhenzuge gelegen ist, welcher bei Zloczow und Tarnopol 
die Wasserscheide zwischen der Ostsee und dem Schwarzen 
ltlccrc bildet. Vom Stromthalc des Dniesters aufwärts längs 



eines der Nebenflüsse, z H. der Nic;,r,lowa oder des Seretl 
bis gegen Tarnopol durchwandert man so :1.u sagen alle 
Jahrtausende, die zur Ablagerung neptunischer Biltlungen 
Yon ihrem ersten Beginn bis zur jüngsten Vergangenheit er. 
förderlich waren. Vom halbmondaugigen längst verschwun
denen Trilobiten durch die artenreiche Kreide de1· Secundiir
zeit bis zu den bekannten Muschelformen der Tertiärbil
dungen zieht sich die lange Reihe verschieden geformter 
Organismen, die wohl alle fast auf demselben Rau m e 
aber in sehr entfernten Z c i t e n lebten und die nun alll~ im 
nahen Vereine, in Einem Z e i trau 111 e zu iibe1·blieke11 und 
zu erfo1·schen dem Beobachter gegönnt ist. Hr. Prof. l\. 11 er 
durchforscht seit einigen Jahren die reichen F11ndgr11beu 
jener Ablagerungen und beabsichtigt, das viele Neue, wel
ches er schon gefunden hat, nach und nach belrn11ut '.MI 

machen. Eine vorläufige Mittheilung schien besonders der 
heute vorgezeigte palitozoische U cberrest zu verdienen. 

In der , im weiten Umfange des ßniestcr - Gebicthes 
ausgedehnten Grauwacken-Formation, über welche Pu s eh 
in seinem verdienstvollen Werke leider nur kurze Andeu
tungen geben konnte, fand Prof. K n er schon bei ei11er 
früheren Excursion im Jahre 184A Bruchstiicke einer Schale 
oder eines Gehäuses von cigenthümlicher Struktur, \'on 
denen sich weiter nichts bestimmen liess, als dass es kei
ner Muschel oder Schnecke angehöre. 

Bei einer diessjährigen im Julius unternommenen Excur
sion war derselbe so glücklich, in Zaleszczyk ein voll
ständiges Exemplar dieser vermeintlichen Schale zu erhal
ten, deren Totalform für den ersten Anblick allerrlings an 
einen Myacit erinnerte! Bei genauerer Betrachtung ver
schv,rand jedoch diese scheinbare A.ehnlichkeit. Die eigen
thümliche zweifache Structur liess erkennen, dass sie, wie 
schon Prof. B t• o n n nach einigen, demselben mitgclheil
ten Bruchstücken vermuthete, einem Sepienähnlicheu 'l'hicre 
angehören könnten. Das von Hrn. Prof. K n er aufgefun
dene Exemplar, das erste und bisher einzige von solcher 
Grösse und Vollständigkeit, bestätigt auf das bestimmteste 
diese V ei·muihung. Es hat in seiner äussercu ·Form die 
grösstc Acholichkcit mit der sogenannten Schulpe fies ge-
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meinen Tintenfisches (Sepia officinalis), ist so wie diese 
oval gestaltet und ans zweierlei Schichten zusammenge
setzt, aber etwas kleiner, 2 Zoll breit und ungefäh1· 4 Zoll 
lang. Es sitzt mit der äusseren Fläche auf einem grauen 
Kalksteine auf, so dass diese nicht sichtbar ist. Die lnnen
füiche der äusseren Lage ist an einigen Stellen, wo die 
innere Schichte weggebrochen ist, bloss gelegt, und zeigt 
hier concentrische Linien, wie die gemeine Sepia, die je
doch ausserordentlich fein 1 und nur durch die Loupe sicht
bar sind. Viel wesentlicher noch weicht die innere Schichte 
Rb. Bei der gemeinen Sepia besteht diese bekanntlich aus 
zahlreichen übereinanderliegenden Blättchen, die dm·ch fa
serige Kalkmasse von einander getrennt sind , ·nnd in so 
grosser An?.ahl übereinder liegen; dass sie noch über die 
Innenfläche der äusseren Schichte hervonagen, so zwar, 
dass hier die Aussen - und Innenfüiche convex erscheinen. 
Bei dem vorgezeigten Fossile dagegen j1esteht sie aus kur
zen, soliden, meist sechsseitigen Säulchen) die senkrecht 
11uf die Innenfläche der äusseren Schichte gestellt sind, nnd 
diese wie ein Pflaster bedecken. Sie sind in der Mitte 
kleiner, an den Rändern grösser, und gegen Innen noch 
von einer dünnen, glatten, bläulich'\veissen Kalkschichte 
bedeckt. Die Innenfläche der ganzen Schulpe ist hier noch 
tief concay. 

Es wnrcle noch besonders darauf hingewiesen, dass die 
Schichten, in welchen diese Schulpe gefunden wurde, ent
schieden der Grauwackengruppe und aller Wahrscheinlich
keit nach dem silurischen Systeme angehören; während die 
wenigen bisher gefundenen Fossilreste aus der Familie der 
Sepiadae auf tlie 'l'ei'tiär - und Jura - !:poche beschränkt 
sind; ja von de1· ganzen Grnppe der Cepltalopodu acetubu
lifertt kannte man bishe1· keine Ueberreste in Schichten 
lilter als de.r Lias. 

Hr. Prof. J o h. v. P et t k o aus Schemnitz hatte im 
vorigen Jahre bei einer ausführlichem geologischen Unter
suchung der U m,:;egend von Jüemnitz auch die mannigfäl
tigen U e b c r g ä n g e der t ra eh y t i sehen und andern 
v u l k an i sehen Gesteine aufmerksam verfolgt. Er zeigte 
mehrere derselben in zu dem Zwecke gesammelten Reihen 


